
Trotzige  Betonburgen,
verspielte  Swimmingpools  –
Architekten  schauen
respektvoll auf die Baukunst
der jungen Republik
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 24. August 2018

Das  ehemalige  Schuman-Kolleg
an der Dortmunder Sckellstraße
zeigt  nach  Jahren  des
Leerstands  Zeichen  von
Verwahrlosung.  Doch  immerhin
ist  es  jetzt  ein  Baudenkmal
(Foto:  Bund  Deutscher
Architekten  BDA)

Büsche  und  Bäume  stehen  in  üppiger  Pracht.  Der  Baukörper
hingegen,  den  das  Grün  geradezu  verbirgt  und  den  in
unterschiedlichen Stadien der Ausgeblichenheit die Farbe Blau
prägt, schwächelt. Man sieht ihm an, dass er seit einigen
Jahren ohne Funktion ist, auch wenn die Fensterscheiben noch
heil sind.

Kunst im Kolleg
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Schiefe  Schilder  mit  Hinweisen  auf  Lehrer-  und
Schülerparkplätze  rühren  an  in  ihrer  Sinnlosigkeit.  Das
Robert-Schuman-Kolleg gibt es hier nicht mehr, es ist vor
Jahren schon umgezogen in einen Neubau neben dem Dortmunder
Kulturzentrum „U“. Doch die Agonie des Baukomplexes aus den
60er  Jahren,  den  „Dornröschenschlaf“  zu  nennen  einem
widerstebt, soll bald ihr Ende haben. Denkmalschutz wird dem
Kolleg zuteil, zum architektonischen Sahnehäubchen einer neuen
Wohnbebauung soll es geadelt werden. Bevor es aber so weit
ist, gibt es hier Kunst zu sehen, die selbstverständlich mit
Bauen  und  Bauten  zu  tun  hat.  Und  die  in  größeren
Zusammenhängen  begriffen  sein  will.  Das  ehemalige  Robert-
Schuman-Kolleg gehört nämlich zu den „Big Beautiful Buildings“
(BBB), denen sich der Bund deutscher Architekten (BDA) jetzt
mit  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  zuwendet  –  den  „großen
schönen Gebäuden“.

Von links: die Künstler EVOL und Alekos
Hofstetter  aus  Berlin  sowie  der
Dortmunder  Architekt  und
Schwimmbadbuchautor  Richard  Schmalöer.
Die  „Plattenbauten“  sind  eigentlich
Blechspinde, die täuschend echt bemalt
wurden. (Foto: rp)

Schönheit?
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Schön? An großen Gebäuden herrscht im Revier kein Mangel. Aber
nicht  jeder  wird,  beispielsweise,  die  Marler  Innenstadt
(„Marler Stern“) schön finden. Oder das Rathaus dort. Oder die
Ruhr-Universität in Bochum. Oder vielleicht sogar, wenngleich
es  weitaus  weniger  betonhaltig  anmutet,  das  alte  Schuman-
Kolleg. Kommt die Rede auf Gebäude wie diese, so ist schnell
von  Bausünden  die  Rede,  von  einer  Betonwüste,  von
entmenschlichter Architektur, vom Verlust der Maßstäblichkeit
und so fort. Doch Schönheit liegt ja im Auge des Betrachters.
Und  so  gibt  es  heutzutage  ebenfalls  etliche  Menschen,
Fachleute zumal, die die großen, funktionalen Gebäude aus der
Zeit des wirtschaftlichen Aufbruchs nach dem Krieg, grob also
aus den 1950er bis 1970er Jahren, mögen, die sie erhalten
wollen.

Big Beautiful Buildings

Sie preisen, je nachdem, den „Brutalismus“ von Bauten, die
trotzig das Material herzeigen aus dem sie gemacht wurden,
loben die Helligkeit von Schulräumen, deren Konstruktion unter
reicher  Verwendung  von  Einfachglas  und  Aluminiumprofilen
Aspekte  der  Wärmedämmung  noch  gänzlich  vernachlässigte,
verneigen  sich  gar  vor  dem  brachialen  Gestaltungswillen
mancher  Altvorderer,  die  sich  um  Harmonie  und  Milieubezug
wenig scherten. Auf einer umfangreichen Internetseite hat der
Bund  der  Architekten  eine  Vielzahl  solcher  „Big  Beautiful
Buildings“ im Ruhrgebiet aufgelistet. Sie können besichtigt
werden, und die meisten kennt man schon. Außerdem findet in
den  nächsten  Wochen  eine  Reihe  von  Veranstaltungen  statt,
Vorträge, Filmvorführungen, Kunstausstellungen.



Ein Porzellanfisch von Peter
Lechner  ziert  die  Wand
hinter  einem  privaten
Swimmingpool.  Auch  er  kann
besichtigt  werden  –  im
Keller  eines
Einfamilienhauses  in  der
Sckellstraße,  gegenüber  vom
Schuman-Kolleg. (Foto: rp)

Kunst und Künstler

Zurück in das Dortmunder Schuman-Kolleg und zur kongenialen
Architekturkunst. Aleko Hofstetter, um mit ihm zu beginnen,
hat Bilder gemalt, die Details von Dortmunder „großen schönen
Bauten“ verarbeiten, beispielsweise Innen- und Außenansichten
des  „Centrums  für  Medizin  &  Gesndheit  (DOC)“,  das  früher
einmal  Commerzbank  und  West-LB  war,  oder  des  alten
Volkswohlbund-Hauses  aus  den  80er  Jahren,  das  mittlerweile
schon wieder gesprengt und abgerissen wurde. In seinen Bildern
kombiniert er diese wiedererkennbaren Details mit Texturen und
Raumandeutungen,  erschafft  phantastische  Landschaften,
irritiert  sein  Publikum  mit  formalen  Umdeutungen  und
Verunsicherungen. Das Gros der Arbeiten entstand in diesem
Jahr, in einer Mischtechnik, die auch den Filzstift nicht
verachtet.

Arbeiterschließfächer

Von  EVOL  kommen  die  Plattenbauten.  Ebenso  wie  Hofstetter
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stammt  er  aus  Berlin,  heißt  eigentlich  Tobe  Ringfeld  und
besorgte sich die rostigen alten Blechspinde aus Italien. Mit
einer  aufwendigen  Schablonen-Drucktechnik  hat  er  ihnen  die
Optik  täuschend  echter  Plattenbauten  verliehen.  Weder
Sattelitenschüsseln  noch  Graffiti  fehlen.  Ganz  unübersehbar
fungieren Spind wie Platte als „Arbeiterschließfächer“, sehr
sinnhaft und eindrucksvoll. Eigentlich, erzählt EVOL, sei er
Sprayer, und eine Zeit lang habe er bevorzugt Schaltkästen im
öffentlichen Raum mit seinen Bildern versehen. Schaltkästen
aber sind meistens aus Stein und für den Transport ins Museum
ungeeignet,  daher  lieber  Blechspinde.  Der  Berliner  Stasi-
Stadtteil  Lichtenberg  diente  als  eine  Art  städtebaulicher
Vorlage.  „Doppelplusmodern“  wurde  diese  kleine,aber  gut
passende Ausstellung getauft, die der BDA, Gruppe Dortmund
Hamm Unna, ausrichtet.

Hallenbäder im Wirtschaftswunder

Und dann sind da noch die Swimmingpools. Immer wieder hat
Richard Schmalöer mit ihnen zu tun, wenn er als Architekt alte
Häuser renoviert. In der Zeit des Wirtschaftswunders, relativ
kurze Zeit nach dem Krieg, bestellten sich viele Bauherren
Bäder  für  ihre  Keller,  oft  aufwendig  dekoriert  von
Künstlerhand, es war ein regelrechter Boom. Schmalöer ließ
fotografieren und begab sich ans Schreiben – „Schwimmen im
Geld – private Hallenbäder des deutschen Wirtschaftswunders“
lautet der Titel des Buches, das so entstand.

Alles wie neu

Ein Bad kann sogar besichtigt werden. Es befindet sich im
Keller unter dem Flachbungalow gegenüber vom Robert-Schuman-
Kolleg, wo Schmalöer aufwuchs und wo heute eine Senioren-WG
residiert. Die lustigen Fische, die vor einem Wellenrelief
geradezu zu schweben scheinen, stammen von dem Künstler Peter
Lechner. Vor einigen Jahren hat er die Wand restauriert, denn
etliche  Porzellanfische,  erzählt  Schmalöer,  waren  zu  Bruch
gegangen,  wenn  er  und  sein  Bruder  sich  im  Pool  heftige



Wasserballduelle lieferten. Jetzt ist wieder alles wie neu.

Und dann kam die Ölkrise

Bilder weiterer Bäder hängen an den Wänden, so dass auch von
einem  Ausstellungsprojekt  gesprochen  werden  kann.  Abgesehen
davon  haben  die  Bäder  mit  den  „Big  Beautiful  Buildings“
eigentlich nichts zu tun – außer vielleicht, dass sie in etwa
zur gleichen Zeit entstanden.

Man sieht: Privat hatten es die Besserverdiener der ersten
Nachkriegsjahrzehnte  doch  lieber  überschaubar,  kuschelig,
intim. Genehm war zudem die Bar gleich nebenan – manches Mal
in einer Ausdehnung, die nach mehrköpfigem Personal verlangte.
Die „Ölkrise“ in den 70er Jahren war für die großen Häuser wie
für die kleinen Bäder eine Zäsur. Teure Energie machte sie

alle unwirtschaftlich.

Ausstellungen:
„Doppelplusmodern“  im  Robert-Schuman-Kolleg,  Dortmund,
Sckellstraße 5-7
Hallenbad, Dortmund, Sckellstraße 12
Bis 21. September. Geöffnet freitags, samstags, sonntags
14 – 18 Uhr
„Big  Beautiful  Buildings“  (BBB)  im  Internet:
www.bigbeautifulbuildings.de
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Klüngel  um  Kunst:  Wenn  die
Pressesprecherin  den  Artikel
gleich selbst schreibt…
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2018
Seit einiger Zeit steht fest, dass das einstige Dortmunder
Museum  am  Ostwall,  dem  schon  der  Abriss  drohte,  zum
Baukunstarchiv  umgewidmet  wird.  Ein  durchaus  erfreulicher
Vorgang.  Hier  aber  geht’s  um  einen  weniger  erfreulichen
Randaspekt.

Blick aufs frühere Museum am
Ostwall,  das  künftig  zum
Baukunstarchiv  wird.  (Foto
vom  Oktober  2013:  Bernd
Berke)

Gelegentlich  gibt  es  am  Ostwall  jetzt  schon  kurze
Ausstellungen,  ausgerichtet  vom  Bund  Deutscher  Architekten
(BDA  Dortmund  Hamm  Unna).  Und  damit  sind  wir  beim  Thema:
Jüngst erreichte uns die Einladung zur Pressevorbesichtigung
der Schau „Thomas Kesseler, Skulptur – Farbe – Raum“ (16. Jan.
bis 14. Feb.). Kein Wort zur Qualität der Ausstellung, ich
habe sie bislang nicht gesehen. Wohl aber ein paar Worte zu
einem Vorgang, der mit medialen Gepflogenheiten bricht.
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Besagte Einladung ist unterzeichnet von einer Kollegin, die
ich aus früheren Zusammenhängen kenne. Den Namen wollen wir
hier gnädig verschweigen, es geht – jawohl – ums Prinzip.
Diese Kollegin also lud im Namen der BDA-Geschäftsstelle zum
besagten Pressetermin ein. So weit, so gut. Sie agiert also,
wie man so sagt, „auf der anderen Seite des Schreibtischs“,
nicht bei den Berichtenden. Dachte man zumindest.

Nun aber schlage man heute (15. Januar) den WAZ-Kulturteil
auf.  Der  großflächig  überdimensionierte  Aufmacher  (!)  im
Mantelteil  handelt  just  von  der  Kesseler-Ausstellung.  Und
jetzt kommt’s: Als Autorin firmiert eben jene Kollegin, die
für den Veranstalter zur Pressekonferenz eingeladen hat. Mag
ja sein, dass die WAZ-Kulturredaktion den Zusammenhang nicht
glasklar  vor  Augen  hatte  und  halt  aufs  Text-Angebot
eingegangen  ist.

Das Verfahren scheint jedenfalls nicht redlich – und schon gar
nicht transparent. Klingt eher nach Klüngel. Wo kämen wir hin,
wenn  Pressesprecher(innen)  oder  sonstige  Beauftragte  der
Veranstalter über die von ihnen vertretenen Belange in der
Presse selbst berichteten? Dann gäbe es nur noch unkritischen
Jubel. Sollen etwa Partei- oder Unternehmenssprecher Artikel
über  die  weisen  Entscheidungen  ihrer  großartigen  Bosse
verfassen?  Natürlich  nicht.  Bei  einer  Ausstellung  mag  die
Verquickung  der  Interessen  noch  vergleichsweise  harmlos
anmuten. Doch auch hierbei werden die Leser getäuscht.


